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Die Schülerwerkſtatt für Handfertigkeits-
unterricht ſoll Anfangs November er. wieder
eröffnet werden, falls eine genügende Beteili-
gung ſtattfindet. Wer daher an dem Unter
richt teilnehmen wünſcht, wolle ſich ſchleunigſt,
jedenfalls innerhalb der nächſten 14 Tage,
bei Herrn Inſpektor Wienecke melden. Das
Schulgeld beträgt 1 M. pro Monat.

Merſeburg, den 3. Oktober 1905.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Unteraltenburg hierſelbſt und zwar

von der Schreiberſtraße bis zum Winkel wird
wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten vom
6. Oktober d. Js. ab bis auf Weiteres für
den Fuhrverkehr geſperrt.

Merſeburg, den 5. Oktober 1905.
Die PolizeiVerwaltung. (2021

Der Rotlauf unter den Schweinen der
Gutsbeſitzer Förſter in Creypau und Schmidt
in Wüſteneutzſch iſt erloſchen.

Amt Dürrenberg, den 3. Oktbr. 1905.

(1988

Der Amtsvorſteher.
H. Scharf. (2024

Der Empfang Wittes durch Kaiſer
Wilhelm.

Aus Petersburg wird dem „Tag“ ge-
ſchrieben, daß man in Petersburger Hofkreiſen
höchſt befriedigt über den Empfang Wittes
bei Kaiſer Wilhelm in Rominten ſei. Es
wurden Einzelheiten beſprochen, die nicht in
die deutſche Preſſe kamen, da deren Vertreter
keinen Zutritt hatten. Kaiſer Wilhelm empfing
den Miniſter Witte mit Herzlichkeit und mit
Händedruck als alten Bekannten, führte ihn
ſelbſt in die für ihn hergerichteten Räume und
von dort zur Kaiſerin; dann machte er ihn
mit ſeiner Umgebung bekannt. Witte nahm

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(105. Fortſetzung.)

„Jch wußte es ja, von allen Menſchen
auf der Welt durfte keiner weniger daran
zweifeln, als ich!“ rief André entzückt aus.
„Aber Sie haben ſie geſehen, wiſſen, wo ſie
weilt bitte, ſprechen Sie!“

„Ein glücklicher Zufall brachte uns auf die
Spur, ohne den wir wahrſcheinlich ſo ver
geblich geſucht haben würden wie Sie ſelbſt“,
nahm hier Doktor Valbrègue das Wort.
„Vor wenigen Tagen fand ich jedoch im
Journal des Saales Saint Ferdinand im
Hoſpital Necker zu meinem höchſten Er-
ſtaunen den Namen Brochard, der mir als
der Onkel Babiole's bekannt war.

Der Mann war nicht etwa als Kranker
wieder eingebracht worden, er hatte nur die
Rückgabe ſeines Krankenkaſſenbuchs nachge-
ſucht, das ſich noch im Hoſpital befand.
Ahnungslos der Tatſache, wie nahe ich ſeiner
Angelegenheit ſtand, hatte er doch nicht ge
zögert, ſeine Adreſſe anzugeben, die man zum
Bericht an die Krankenkaſſe einzutragen hatte.
Jch fuchte ihn mit meinem Freunde Lipetsk
unter dieſer Adreſſe auf und wir erfuhren
dort, daß Babiole damals ihren Onkel auf
geſucht und mit ihrer wahrheitsgetreuen Ge
ſchichte Glauben bei ihm gefunden hat. Ge
ſcheucht von der Furcht vor der Bös-
willigkeit und den Verfolgungen der
Menſchen, beſchloß ſie in eine ſtille Ver
borgenheit zu fliehen, alle Spuren hinter ſich

t

u

Frühſtück und Eſſen beim Kaiſerpaar ein und
verbrachte mehrere Stunden allein beim
Kaiſer. Der Abend wurde dann im gemüt-
lichſten Kreiſe verlebt, zu dem auch die Um-
gebung des Kaiſerpaares gehörte, und aus
der zwangloſen Unterhaltung über allerlei
harmloſe Geſprächsſtoffe hätte niemand ſchließen
können, wie wichtige Dinge kurz zuvor ver-
handelt und wohl auch beſchloſſen worden
waren. Am folgenden Tage, nach gemein-
ſamem Frühſtück, verabſchiedete ſich Witte von
der Kaiſerin, und der Kaiſer brachte ihn per
ſönlich zur Bahn, bis zum Abgang des Zuges
in lebhaftem Geſpräch mit ihm.

Burenkomplott in Deutſch-Südweſt-
Afrika?

Aus Berlin wird geſchrieben Ein Buren-
komplott in Südweſtafrika ſignaliſiert die
„Hanſeatiſche Korreſpondenz“ angeblich auf
Grund guter Jnformationen. Das Auffallende
an der Meldung iſt die Behauptung, daß an
der Spitze dieſes Komplotts Andries Dewet,
ein Neffe des Generals, ſtehe, von dem man,
weil er mit der Tochter eines preußiſchen
Ofſiziers, einem Fräulein Blohm, verheiratet
iſt, eine deutſch freundliche Geſinnung er
warten ſollte. Dewet war vor drei
Jahren nach Beendigung des Buren-
krieges in Berlin und wurde von dem
Profeſſor von Bergmann operativ behan-
delt. Jn der Klinik lernte er die Nichte
der Penſionstnhaberin, ſeine jetzige Gattin
kennen, mit der er ſich nach ſeiner Rekon-
valeszens es mußte ihm infolge einer
Schußverletzung ein Bein abgenommien werden

verheiratete. Nach den Zeitungsmeldungen
der ſüdweſtafrikaniſchen Preſſe ſollen bei
Dewet am 26. Auguſt durch eine Haus
ſuchung verdächtige Papiere und verdächtige
Perſonen, von denen fünf in Haft genommen
wurden, vorgefunden worden ſein und es ſei

zu verlöſchen. Jhr Onkel billigte ihren Ent-
ſchluß und erklärte ſich bereit, die freiwillige
Verbannung mit ihr zu teilen.“

„Und wo weilt ſie, ſpannen Sie mich nicht
länger auf die Folter!“

„Außerhalb von Paris, auf der Chauſſee
Paſſy, ſteht unter wenigen vereinzelten Ge-
bäuden ein ſchlichtes kleines Haus, das die
Nummer 34 trägt dort lebt ſie mit
ihrem Onkel, der den Tag über unter ihrer
Anleitung Blumen für ein Pariſer Geſchäft
mit ihr anfertigt und abends im Dunkeln,
wenn er weniger dem Erkanntwerden aus-
geſetzt iſt, die Ware zur Stadt trägt, um ſie
abzuliefern.“

„Chauſſee Paſſy Nummer 34
Jch muß hin! Jch danke Jhnen tauſend-
mal, meine Herren ich werde Jhnen
ſpäter meinen Dank noch eingehender aus
ſprechen aber verzeihen Sie mir, jetzt
muß ich fort!“

„Alle Teufel, das geht ja wie mit Dampf!“
lachte Doktor Valbrègue vergnügt auf. „Noch
ein Wort, guter Freund Nein? Nun
denn, meinetwegen fort und wenn Sie
nachher ein Viertelſtündchen Zeit haben, ſo
melden Sie ſich bei mir, ich habe Jhnen noch
eine Neuigkeit mitzuteilen, die Jhre Schweſter
Clemence betrifft und auch Sie! Heidi,
da iſt er hinweg

André hörte ihn ſchon nicht mehr. Er
hatte ſeinen Hut ergriffen, war zur Tür
hinausgeſtürzt, die Stiege hinuntergeeilt und
ihnen bereits aus Hör und Geſichtsweite ent
ſchwunden.
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nichts anderes geplant geweſen, als ein Ueber
fall auf Windhuk.

Berlin, 4. Oktbr. Zu der Nachricht
über das angebliche Burenkomplott
ſchreibt die „Deutſche Zeitung“: Wir können
das Ganze einſtweilen nur für eine offenbar
grotesk- übertriebene Senſationsnachricht halten.
Auch früher iſt ſchon einmal ein ähnliches
Gerücht aufgetaucht, das ſich nachher als
falſch erwies. Handelt es ſich wirklich um
ein Komplott, ſo wäre ſicher ſchon eine amt
liche Nachricht ausgegeben worden. Unter
dieſer Vorausſetzung bietet das Verhalten
einiger Burentaugenichtſe keinen Anlaß zur
Beunruhigung.

Eine Skandalſzene im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Wien, 4. Oktbr. Jm Abgeordneten-
hauſe gab es heute einen großen Spek-
takel. Graf Sternberg (FTſcheche, wild)
wurde während ſeiner Rede wiederholt unter-
brochen. Er ſagte: „Sie werden ein paar
Watſchen (Ohrfeigen) faſſen, wenn Sie mich
unterbrechen.“ Als nun der Alldeutſche Abg.
K. H. Wolf wieder einen Zwiſchenruf machte,
warf Graf Sternberg ein vor ihm ſtehendes
Waſſerglas gegen Wolf, das den nebenſtehenden
Abgeordneten Waſtian traf und ihn an der
Hand leicht verletzte. Es entſtand deshalb großer
Tumult und der Präſident unterbrach die
Sitzung. Nach ihrer Wiederaufnahme rügte
der Präſident Kaiſer das Vorgehen Stern-
bergs und Fagte, er erwarte den Ausdruck
des Bedauerns von Seiten Sternbergs, bitte
aber alle Abgeordneten, die Redefreiheit zu
wahren, was Erregung auf deutſcher Seite
hervorrief. Graf Sternberg ſprach darauf
dem Hauſe ſein Bedauern aus, er habe aber
nur aus Notwehr gehandelt. Dann entzog
ihm der Präſident das Wort. Sternberg
appellierte darauf an das Haus, der Präſi-
dent aber ſchloß die Sitzung.

Wohnung hinter ſich ab, deren Schlüſſel ſie
bei dem Portier abgaben; dann folgten ſie
langſameren Schrittes dem hiyweggeſtürmten
André, der ſchon in einem ſchnell erhaſchten
Fiacre dahinrollte.

41. Kapitel.
Es war ein langer, langer Weg nach der

Chauſſee Paſſy. Faſt ganz Paris mußte
durchkreuzt werden. Und wie unendlich lang-
ſam der Gaul des Fiacres dahinſchlich! Der
undankbare André, dem das Tempo ſo lang-
ſam erſchien, bemerkte aber nicht, daß er das
Glück gehabt, einen der beſtbeſpannten Fiacres
von Paris zu erwiſchen, deſſen ausnahmsweiſe
gutes Pferd, beflügelt von dem an den
Kutſcher verſprochenen Trinkgeld, mit einer
Schnelligkeit ſeinem Ziele zuflog, welche unter
anderen Verhältniſſen dem Jnſaſſen des
Wagens die höchſte Anerkennung entlockt
haben würde. Aber der Weg dünkte André
eine Ewigkeit lang, und der ungeduldig
Liebende glaubte die Folter des Wartens
gar nicht mehr länger ertragen zu können,
als endlich der Wagen vor dem kleinen Hauſe
Nummer 34 auf der Chauſſee Paſſy hielt.

Andrsé ſprang haſtig hinaus und ein Gold
ſtück lohnte die Dienſte des Kutſchers, der
vergnügt umwandte und den Heimweg ein

André eilte zur Tür des kleinenſchlug.
Hauſes und ſchellte.

Die Tür öffnete ſich und Babiole
ſtand vor ihm, wie ſie aus der Küche getreten,
wo die Angelegenheiten des kleinen Hausſtandes
ſie beſchäftigt hatten, im einfachen, ſchlichten
Hauskleide, ein ſauberes weißes Schürzchen

Land
(Ventkiches Organ ber Menſsbwyger Koeisverwaltang nd Kudltkatienseoegan viales anderes Beohstden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 6. Oktober 1905. 145. Jahrgang.

Wien, 4. Oktbr. Der bekannte Graf
Sternberg rief nach der Rede des Miniſters
v. Gautſch in der Nachmittagsſitzung ſtürmiſche
Szenen hervor und zog ſich die allgemeine
Entrüſtung des Hauſes zu. Er hielt eine
Rede über die Brünner Exzeſſe und nahm
dabei die Partei der Brünner Tſchechen, was
heftigen Widerſpruch hervorrief. Dann ſprach
er über die Polen und behauptete, dieſe hätten
es nur ihrem Adel zu danken, daß ſie
„unter der ruſſiſchen Knute, der preußiſchen
Pickelhaube und der öſterreichiſchen Dummheit
nicht zugrunde gingen“. Wolf rief: „Das hat
nicht der polniſche Adel gemacht!“ Sternberg
erwiderte: „Wenn Sie nicht das Maul halten,
bekommen Sie ein paar Watſchen von mir.“
(Entrüſtungsrufe.) Wolf machte im weiteren
Verlauf der Rede Zwiſchenrufe und ſagte:
„Was Sternberg ſpricht, iſt Wurſcht!“ Da
nahm Graf Sternberg ein vor ihm ſtehendes
Waſſerglas und warf es Wolf an den Kopf.
Das Glas zerbrach, und das Waſſer übergoß
Wolf. Ein Sturm der Entrüſtung entſteht.
Allgemein erſchallen die Rufe: „Sternberg
hinaus! Er darf nicht weiterreden!“ Der
Präſident erteilt Sternberg den Ordnungs-
ruf. Da aber der Lärm andauert, muß der
Präſident die Sitzung ſchließen. Er ſpricht
die Erwartung aus, daß Sternberg das Haus
um Entſchuldigung bitten werde. Sternberg
erklärt darauf, er ſei gezwungen, das Haus
um Entſchuldigung zu bitten, wegen des
„Aktes der Notwehr.“ Hierauf brach wieder
Entrüſtung aus. Rufe „Frechheit“ werden laut.
Der Präſident erklärt: „Das iſt keine
Entſchuldigung, das iſt neuerliche Provokation
des Hauſes“ und entzieht ihm das Wort, wo-
gegen nun Sternberg und die Tſchechen heftig
proteſtieren. Der Lärm der Tſchechen wird
immer ärger; ſie erklären, der Präſident habe
nicht das Recht, in ſolchem Falle das Wort
zu entziehen. Graf Vetter ſchließt endlich die
Sitzung, während Sternberg ausruft: „Jch

eine junge Hausfrau, die Aermel des Kleides
ein wenig emporgeſtreift, in der aufgerafften
Schürze etwas grünes Gemüſe, das ſie zum
Mittageſſen zuzubereiten im Begriff war.

„Babiole, teure Babiole!“ rief André leiden-
ſchaftlich aus, ihr beide Arme entgegen
ſtreckend: „endlich, endlich finde ich Sie wieder,
endlich ſchlägt mir die Stunde des Glücks,
das ich ſo lange erſehnt!“

Babiole war tief erbleicht, als ſie ihn er-
blickte, und wich ſcheu von ihm zurück.

„Verzeihung“, ſagte ſie, „ich glaubte, es
ſei mein Onkel, welcher komme, und mein
Gott“, fuhr ſie, in Tränen ausbrechend, fort,
„wer hat Jhnen denn geſagt, wo ich bin,
wer hat Sie hergewieſen

„Wer? Die Allmacht des Himmels, die
ſich endlich meiner erbarmte und mich meine
einſtige Verwirrung nicht länger büßen laſſen
wollte! Die Allmacht des Himmels, die
Dich, Du edles Mädchen, endlich in Deinem
vollen Wert auch von anderen erkannt werden
ließ, wie ich Dich längſt erkannt hatte, und
die ſich der beiden wackeren Männer Doktor
Valbrègue und Fürſt Lipetsk als Werkzeug
bediente, um alle Wolken des Ungemachs
die Dich doch umgaben, auf immer zu zer-
ſtreuen!“

„Jene beiden Herren verſetzte Babiole
beſtürzt und haſtig ihre Tränen trocknend.
„Sie waren hier aber verſprachen mir, zu
ſchweigen, und ich glaubte, ſie würden ihr
Wort halten, mich nicht aus meiner ſtillen
Verborgenheit wieder in das Getriebe der
Welt ziehen, das ich haſſe, das ich an r

Lachend ſchloſſen die Freunde die Tür der vor, ein kleines Morgenhäubchen auf wie 1 fliehen wollte



Nummer 235. 1905. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 6. Oktober.
appelliere an das Haus. Die Abgeordneten
bleiben noch längere Zeit in großer Erregung
ſten Die nächſte Sitzung findet morgen

att.

Rominten beim Kaiſer; er bleibt Miniſter.
Das Material bezüglich der Fleiſchteuerung
iſt ſeitens der Landwirtſchaftskammern noch
nicht eingegangen.

Exzeſſe in Brünn.
Wien, 4. Oktober. Aus weiteren Be

richten über die geſtrigen tſchechiſchen Exzeſſe
in Brünn geht hervor, daß dieſe das Er
gebnis fortgeſetzter Aufhetzungen waren und
daß das Einſchreiten des Militärs mit
Waffengewalt durch die Wildheit des Pöbels
hervorgerufen wurde. Bei den geſtrigen Aus
ſchreitungen waren beſonders bemerkenswert
die zahlreichen Zerſtörungen und Plünde-
rungen in öffentlichen Gebäuden, ferner in
Cafés, Reſtaurationen und Läden, deren Be
ſitzer Deutſche ſind. Die Hofbuchhandlung
von Winzler wurde erbrochen und verwüſſtet,
im Café Tonethof wurden die großen Fenſter
ſcheiben mit Steinen, Stöcken und Eiſen
ſtücken zertrümmert. Die große Apotheke zum
goldenen Adler wurde ſo verwüſtet, als ob
eine Exploſion ſtattgefunden hätte. Außerdem
wurden noch in vielen Läden und Cafés die
Fenſter eingeſchlagen. Der Pöbel beging alle
Exzeſſe unter den Rufen: „Hoch das tſchechiſche
Brünn, hoch die tſchechiſche Univerſität!“ Die
Menge war durch Agitatoren, Flugblätter und
deutſchfeindliche Anſichtskarten ſeit mehreren
Tagen aufgehetzt und wurde zu Demolierungen
im deutſchen Vereinshaus und der deutſchen
Hochſchule angeleitet. Als Profeſſor Wellner,
am Auge ſchwer verletzt, in einen Rettungs
wagen gehoben wurde, warf man noch mit
Steinen nach ihm. Auch ſein Diener wurde
durch Steinwürfe verletzt.

Brünn, 5. Oktober. Geſtern nach
mittag erfolgte das Leichenbegängnis des bei
den Ruheſtörungen ſchwer verletzten und bald
darauf verſtorbenen Tiſchlergehilfen Pawlik,
an dem 15000 bis 20000 Perſonen ſich be
teiligten. Nachdem die Teilnehmer vom
Friedhof nach der Stadt zurückgekehrt waren,
hielten die Abgeordneten Schnal und Reich-
ſtädter Anſprachen an die Menge, in denen
dieſe aufgefordert wurde, im Kampfe gegen
die Gemeinde Brünn auszuharren, heute
aber ruhig auseinander zu gehen. Der Auf-
forderung wurde Folge geleiſtet. Der Abend
iſt bis jetzt, d. i. 10 Uhr, ruhig verlaufen.
Das nachmittags auf mehreren Straßen
poſtierte Militär iſt bis auf eine Kompagnie
wieder in die Kaſernen eingerückt.

Streik in der Elektrizitätsinduſtrie.
Berlin, 4. Oktbr. Jn den Betrieben

des Verbandes Berliner Metall Induſtriellen
wird morgen durch Anſchlag folgende Be-
kanntmachung erſcheinen: „Eine Anzahl von
Arbeitern der unſerem Verbande angehörigen
Firmen Siemens und Halske, Aktiengeſell-
ſchaft, und Allgemeinen Elektrizitäts Geſell-
ſchaft haben die Arbeit niedergelegt, weil
von ihnen geſtellte Forderungen nicht in
vollem Umfange bewilligt werden konnten.
Sie haben dadurch den Weiterbetrieb dieſer
Werke unmöglich gemacht. Der Verband der
Berliner Metall Jnduſtriellen hat nunmehr
beſchloſſen, ſich mit den betroffenen Firmen
ſolidariſch zu erklären und die Schließung der
Betriebe der übrigen Verbandsmitglieder zum
14. Oktober angeordnet.“ Hierdurch kommen
Mitte des Monats ca. 120 000 Ardeiter aus
der Arbeit, falls nicht bis dahin eine Eini-
gung zuſtande kammt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen in Rominten. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor. Die Kronprinzeſſin
iſt von Homburg v. d. H nach Süd-
deutſchlandabgereiſt und begiebt ſich zunächſt nach

BadenBaden, von da nach Kreuth, wo ſie
mit dem Kronprinzen zuſammentrifft.

Hardens „Zukunft“ hatte berichtet,
der Kaiſer habe gelegentlich eines in Kiel
geführten Geſpräches über die Möglichkeit einer
Niederlage Deutſchlands in einem Kriege
mit Frankreich geſagt, man wiſſe nicht genau,
was Süddeutſchland in einem ſolchen Falle tun
würde. Halbamtlich wird demgegenüber au-
thentiſch verſichert, daß ein ſolches Geſpräch
nie geführt worden, ein ſolcher Ausſpruch auch
nicht getan worden ſei. Den gleichen Wert
dürfte die Mitteilung haben, der Kaiſer hätte
ſich dahin geäußert, die „Kompottſchüſſel ſei
voll, es ſei für die Arbeiter genug geſchehen.“
(Wir hatten von den wenig glaubhaft er-
ſcheinenden Mitteilungen der „Zukunft“ über
haupt keine Notiz genommen. Die Red.

Miniſter v. Podbielski begründete
ſeinen Standpunkt in der Fleiſchnotfrage in

2

Cokales.
Merſeburg 5. Oktober.

Der Vaterländiſche Frauen-Verein
Merſeburg-Land hielt geſtern nachmittag
um 5 Uhr im Schloßgarten-Salon ſeine dies-
jährige GeneralVerſammlung ab, welche von
der Vorſitzenden, Frau Gräfin d'Haußonville,
eröffnet und geleitet wurde. Zunächſt fand die
Prämiierung einer Reihe weiblicher Dienſtboten
ſtatt, welche länger als fünf Jahre bei der
nämlichen Herrſchaft in Dienſten ſtehen. Der
Schriftführer, Herr Landrat Graf d'Haußon-
villIe, verlas die Namen der Prämiierten und
richtete eine Anſprache an dieſelben, worin er
hervorhob, daß es für den Verein eine Freude
ſei, ſo viele Dienſtboten auszeichnen zu können,
dieſelben möchten auch fernerhin ihrer Dienſt-
herrſchaft in gleicher Treue dienen. Weiterhin
hob der Herr Landrat hervor daß anläßlich
der bevorſtehenden ſilbernen Hochzeit Jhrer
Kaiſerlichen Majeſtäten geplant ſei, in Dürren-
berg eine Stätte für erkrankte Kinder zu er
richten. Die Sammlung würde demnächſt
ins Werk geſetzt werden. Alsdann erſtattete
der Schatzmeiſter, Herr Medizinalrat Dr.
Schneider, den Kaſſen Bericht, gegen
den keine Einwendungen erhoben wurden.
Es geht daraus hervor, daß die Zahl der
Mitglieder und ſomit auch die der Jahres-
beiträge nicht unweſentlich gewachſen iſt.
Jm Anſchluß an dieſen geſchäftlichen Teil
hielt Herr Ober-Regierungsrat Czirn von
Terpitz einen etwa 1 ſtündigen Vor
trag über das Thema: „Ein Kapitel über
die Narrheit.“ Der Herr Vortragende zer
gliederte zunächſt die Begriffe der Dummheit,
der geiſtigen Schwäche, der Narrheit c. und
führte aus, daß ein Narr keineswegs be
ſchränkt oder dumm zu ſein brauche, der Be
griff der Narrheit laſſe ſich vielmehr derart
definieren, daß ein Menſch nach reiflicher
Ueberlegung ſo handle, wie es die allgemeine
Vernunft und die daraus reſultierende Hand-
lungsweiſe nicht eingäben, der vielmehr das
Gegenteil davon zur Ausführung bringe.
Wer Narrheit und Dummheit als gleichbe-
deutend bezeichne, treffe nicht das Richtige,
ein Narr ſei in ſeiner Art meiſt ſehr klug,
nur handle er eben anders, als andere Leute.
Am beſten laſſe ſich das erkennen aus der

nicht mehr exiſtierenden Jnſtitution
der Hofnarren. Dieſe Leute waren keines
wegs auf niederer Bildungsſtufe ſtehend, ſie
mußten vielmehr umfaſſende Welt- und
Menſchenkenntnis beſitzen, daneben viel Takt,
denn ſie hatten die Aufgabe, dem jeweiligen
Landesfürſten das in Witz und Scherzworten
zu ſagen, was man ihm direkt ohne Um-
ſchweife zu ſagen ſich nicht getraute. Der
Herr Vortragende ging nun des Nähern auf
die einzelnen Gebiete ein, auf denen ſich die
Narrheit oder die ihr nahe kommenden Er-
ſcheinungen erkennen laſſen. Dahin gehören u. g.
die Mode, gegen welche anzukämpfen auch den
größten Geiſtern bisher nicht gelungen iſt. Es
läßt dieſelbe ſich dadurch erklären, daß die
Menſchen in ihrer Kleidung und Tracht vor
anderen etwas voraus haben wollen. Sobald
indes die breite Maſſe anfange, ſich ebenſo
zu kleiden, wie die neueſte Mode es vor
ſchreibe, verliere letztere den Wert, und es
müſſe etwas Neues erfunden werden. Dieſes
Streben, ſich bis in die kleinſten Einzelheiten
nach der neuſten Mode zu kleiden, laſſe ſich
als eine Art Narrheit bezeichnen. Das Gleiche
ſei der Fall mit der ſ. g. „Vereins Meierei“
und dem Bergfexentum. An ſich ſeien die
Beſtrebungen harmloſer Natur, niemand werde
durch ſie inkommodiert, ſie wurzelten ledig-
lich in perſönlicher Eitelkeit, der eine höre
ſich im Verein gar zu gern reden, während
der andere die unglaublichſten Alpentouren
unternähme, nur um ſpäter andern Berg-
fexen gegenüber renommieren zu können.
Auch die Sammelwut für Altertümer und
ſonſtige Raritäten müſſe als eine Art Narr-
heit bezeichnet werden, ferner der Geiz, der
eigentlich ein Laſter bilde. Zur Mode gehöre
auch, in die Sommerfriſche zu gehn, während
man es zu Hauſe unter Umſtänden viel
ſchöner habe, nicht nur mit Rückſicht auf den
Komfort und die Bequemlichkeiten, ſondern
auf landſchaftliche Reize. Der Herr Vor
tragende wußte ſeine Worte vielfach durch
humoriſtiſche Wendungen zu würzen und
erntete zum Schluß reichlichen Beifall.

Zerriſſene Kaſſenſcheine. Jn weiten
Kreiſen des Publikums iſt die Meinung ver
breitet, daß die Staatskaſſen für zerriſſene,
verbrannte oder ſonſt beſchädigte Reichskaſſen-
ſcheine Erſatz leiſten, wenn nur noch die Num-

mer des Scheines auf einem Stücke erſichtlich

iſt. Dieſe Anſicht iſt irrig. Die Reichsſchul-
an hat über die ſtaatliche Erſatzleiſtung für beſchädigte und für den Vecleße

unbrauchbar gewordene Reichskaſſenſcheine und
Banknoten neuerdings die Beſtimmung ge-
troffen, daß für ſolche Scheine nur dann Er
ſatz geleiſtet wird, wenn das vorgelegte Stück
zu einem echten Reichskaſſenſcheine gehört und
mehr als die Hälfte eines ſolchen beträgt.
Alſo nicht dem Beſitzer der Nummer, ſondern
dem Einreicher des größeren Teiles des be
ſchädigten Stückes wird Erſatz geleiſtet.

Kartoffelſendungen auf der Eiſen
bahn. Bei den jetzt auch in unſerer Gegend
viel vorkommenden Verſendungen von Kar-
toffeln mit' der Bahn dürfte es von Jnter-
eſſe ſein, darauf aufmerkſam zu machen, daß
bei den Kartoffelſtückgutſendungen nach den
Beſtimmungen des deutſchen Eiſenbahngüter-
tarifs an den Säcken die Bezeichnung auf
Tafeln aus Holz oder anderem Stoffe anzu-
bringen iſt (nicht alſo aus Papier oder dünner
Pappe). Die Dienſtſtellen ſind beſonders an
gewieſen, darauf zu achten, daß jeder Sack
mit dem bahnſeitigen Beklebezettel zu ver-
ſehen und darauf hinzuwirken iſt, daß die

möglichſt aus der vollen Adreſſe
eſteht.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Oktober. Zur Perſonen

tarifreform nahm die Handelskam-
mer in ihrer heutigen Geſamtſitzung folgende
Erklärung an: Die Reform der Perſonen-
tarife, wie ſie von ſämtlichen deutſchen Staats
bahnverwaltungen vereinbart und vom preu-
ßiſchen Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten
dem Haus der Abgeordneten am 1. Juli 1905
vorgetragen worden iſt, findet in ihren weſent-
lichen Grundlagen und Beſtimmungen die
Billigung und Zuſtimmung der Kammer.
Insbeſondere erklärt ſich die Kammer einver-
ſtanden 1. mit den Sätzen von 7 Pfg. für I.,
41, Pfg. für II., 3 Pfg. für III., 2 Pfg. für
IV. Klaſſe; 2. mit Aufhebung der Rückfahr-
karten; 3. mit Erhebung eines Schnellzugs-
zuſchlages in Abſtufungen von 25 Pfg. bis
2 Mark, jedoch nur bei Zügen des großen Fern-
verkehrs, unter Wegfall des bisherigen (ungefähr
10 Prozent des Fahrpreiſes betragenden) kilo-
metriſchen Schnellzugszuſchlages und der Platz
kartengebühr. Dagegen hält die Kammer
für geboten, bei Aufhebung des Freige-
päcks eine weitergehende Ermäßigung des
Gepäcktarifes als die vorgeſchlagene eintreten
zu laſſen unter Vereinfachung der Zonenein-
teilung durch Verminderung der Zonen von
15 auf 6.

Halle a. S., 3. Oktbr. Jn der Dampf-
wäſcherei „Germania“ platzte geſtern abend
die Dampftrommel. Der Beſitzer der Wäſcherei
Dr. Hoffmann, wurde ſchwer verbrüht, ebenſo
eine Wäſcherin.

Gr. -Gräfendorf, 4. Oktober. Bei der
heutigen Jagd wurden 560 Haſen und 30
Rebhühner erlegt.

Lützen, 4. Oktbr. Jn der geſtern ſtatt-
gefundenen Sitzung der Stadtverordneten
verſammlung wurden der Kaufmann und
Königl. Lotterieeinnehmer C. Bock zum Bei-
geordneten, der Buchdruckereibeſitzer Linſel
zum Magiſtratsmitglied gewählt. Der
bisher hier ſtationierte Steueraufſeher Schenk
iſt am 1. Oktober nach Torgau und an
deſſen Stelle der Steuerauffeher Harnack
von Stöbnitz nach hier verſetzt worden.

Weißenfels, 4. Oktbr. 200 M. geſtohlen
wurden vorgeſtern einem hieſigen Reſtaurateur.
Der Dieb, dem man bereits auf der Spur
ſein ſoll, ſtahl das Geld aus einem Schranke
in der Privatwohnung des Beſitzers.

Oberheldrungen, 3. Oktbr. Bis jetzt
ſind neun Perſonen in unſerem Orte an
Unterleibstyphus erkrankt. Jn einem
Falle ſoll es Flecktyphus ſein. Ein 10 jähriger
Knabe im nahen Gauteroda, wo die Krank-
heit vereinzelt auftritt, iſt bereits geſtorben.
Man vermutet, daß die Epidemie ihre Urſache
im Brunnenwaſſer hat.

Köſen, 4. Oktober. Die Stadtver-
ordneten-Verſammlung, die auf
Montag einberufen war, konnte nicht tagen,
da gegen die beabſichtigte Einführung der
neugewählten Stadtverordneten beim Re-
gierungspräſidenten Einſpruch erhoben iſt
und die Entſcheidung hierüber erſt abge-
wartet werden muß.

Hohenlohe, 2. Oktbr. Se. Majeſtät der
König hat dem Paſtor Richter bei ſeinem
Scheiden aus dem Amte den Roten Adler-
Orden verliehen. Derſelbe wurde ihm durch
Herrn Superintendent Jödicke heute über
reicht. Die Geiſtlichen der Ephorie widmeten
ihm als Zeichen ihrer Wertſchätzung eine
prachtvolle Mappe mit Kunſtblättern.

Dieskau, 4. Oktbr. Verdächtig machte
ſich Ende vergangener Woche hier ein Soldat Wohnung geſchafft werden mußte.

m

einer benachbarten Garniſom, der in einem
Hauſe vorſprach und eine Militärmütze be
gehrte, da ihm die ſeinige im Eiſenbahnzuge
vom Wind fortgeführt ſei. Er erhielt auch
eine ſolche und begab ſich zur Bahn. Am
nachmittag wurde er auf dem Eiſenbahndamm
wieder ohne Mütze angetroffen und verbarg
ſich in einem nahen Gebüſch. Das telegraphiſch
benachrichtigte Regiment entſandte eine
Patrouille, die den Mann in Gewahrſam
nahm. Er war im Beſitz reicher Barmittel.

Teuchern, 3. Oktbr. Um Trinkwaſſer
für öffentliche Brunnen der Stadt zu beſchaffen,
iſt man bei Anlage eines Bohrbrunnens in
der Tiefe von 30 Metern nach Durchbohrung
von Sandſteinfelſen auf ſehr ergiebige
Waſſeradern geſtoßen, die nach der Unterſuchung
ein außerordentlich gutes Trinkwaſſer liefern,
ſo daß man beſchloß, hier einen Brunnen an
zulegen. Dieſe Arbeiten wurden der in dieſer
Branche renommierten Firma Wilhelm Kiehne
in Wolfenbüttel übertragen und ſollen baldigſt
fertiggeſtellt werden. Es iſt dem ſeit Jahren
herrſchenden Mangel an gutem Waſſer ſomit
beſtens abgeholfen.

Düben, 3. Oktbr. Die „Düb. Nachr.“
ſchreiben: Die hieſige Kinderwagen und Holz-
warenfabrik von Krelling u. Co. iſt in der
artige Zahlungsſchwierigkeiten
geraten, daß von einem Gläubiger am Sonn
abend das Konkursverfahren bei dem hieſigen
Amtsgerichte beantragt wurde. Die Paſſiva
ſollen eine beträchtliche Höhe erreicht haben
und mit durch den Zuſammenbruch einiger
Berliner Geſchäfte verurſacht worden ſein,
die bedeutende Abnehmer der Fabrik waren.
Eine Verſammlung der Hauptgläubiger konnte
eine Einigung nicht herbeiführen, da genügende
Garantien nicht geboten werden konnten. Die
Arbeit in der Fabrik ruht ſeit Sonnabend
nachmittag. Zu bedauern iſt, daß eine An
zahl hieſiger Bürger bei dieſem Zuſammen
bruch zum Teil recht große Verluſte
haben. Von Bubenhänden wurde geſtern
zwiſchen hier und Priſtäblich ein Pflug
auf das Eiſenbahngleis gelegt. Der
nach zwei Uhr von Eilenburg hier eintreffende
Zug fuhr darauf, wobei ſich Teile des Pfluges
in die Räder ſtemmten. Der Zug mußte
einige Zeit halten und das Hindernis be-
ſeitigt werden. Schaden entſtand durch den
Vorfall nicht. Zu dem durch Blitzſchlag
entſtandenen Kirchturmbrand in Preſſel
teilt man dem „Eilenb. Nachrichtsbl.“
noch mit: Der Blitz traf das eiſerne Kreuz
auf dem Kirchturme und zündete im Holz-
werk der Turmſpitze. Lange Zeit glühte die
brennende Spitze wie ein Leuchtturmlicht in
der Finſternis des Abends. Trotz der größten
Anſtrengungen gelang es infolge unge-
nügender Löſchwerkzeuge nicht. den Brand
von nnten zu löſchen. Der Luftzug in der
bedeutenden Höhe fachte das Feuer mehr und
mehr an. Nun galt es, wenigſtens die Kirche
zu retten. Die nach dem Turm und nach
dem Kirchenboden führenden Türen wurden
ſofort in größter Eile zugemauert und ein
Teil der Orgel, um ſie zu erhalten, abgetragen.
Gegen 10 Uhr erreichte das Feuer mit dem
niederfallenden Holzwerk die Turmuhr, deren
Werk nunmehr ſtehen blieb. Bald brannte
der Glockenſtuhl aus, wobei die beiden
größeren Glocken zum Teil ſchmolzen; die
dritte, eine eiſerne, blieb erhalten. Jm Glocken-
turm kam das Feuer nach Mitternacht zum
Stillſtand. Das eiſerne Kreuz, das die Turm-
ſpitze bisher zierte, fiel beim Abſturz nicht auf
das Kirchendach, ſondern unmittelbar zur Erde.
So gelang es den verdoppelten Anſtrengungen
der herbeigeeilten Löſchmannſchaften, das
Feuer vom Dachſtuhl der Kirche und von
dieſer ſelbſt abzuhalten, ſo daß der Gottes-
dienſt glücklicherweiſe keine Unterbrechung zu
erleiden hat. Mit Rückſicht auf die Höhen-
lage Preſſels, wäre es wahrſcheinlich ſehr zweck-
mäßig, bei dem Neubau des abgebrannten
Turmes einen Blitzableiter anbringen zu laſſen,
um ſpätere Blitzſchläge abzulenken.

Jena, 3. Oktbr. Heute morgen erſchoß
ſich in Großlöbichau der Sergeant L.
vom hieſigen Bataillon.

Waltershauſen, 3. Oktbr. Bürger-
meiſter v. Strenge hat zum 1. Januar
1906 ſein Amt als Bürgermeiſter der Stadt
Waltershauſen gekündigt. Der Entſchluß ſoll
darauf zurückzuführen ſein, daß kürzlich die
ſozialdemokratiſche Mehrheit der hieſigen
StadtverordnetenVerſammlung den erbetenen
Beitrag zur Hochzeitsſpende für das Herzog-
liche Paar 300 M. zum Bau des Viktoria
Adelheid- Hauſes nicht bewilligte.

Hettſtedt, 4. Ottbr. Als am Sonntag
abend der Oekonom Rockmann in

Quenſtedt ſeine Feldflur durchſtreifte, erhielt
er plötzlich aus verdeckter Stellung eine
Schrotladung vor die Bruſt, ſodaß er verletzt
zu Boden ſtürzte und zu Wagen nach ſeiner

Zum Glück
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ſind die Verletzungen nicht ſchwer; der hinter
üſtige Schütze iſt noch nicht ermittelt.

Niemburg, 3. Oktbr. Der von Calbe
Hier einfahrende Perſonenzug ſtreifte
geſtern abend 10 Uhr 41 Min. an einige
Güterwagen, die beim Rangieren über die
Gleisſperre hinausgedrängt wurden. Hierbei
wurde ein Schaffner erheblich, ein anderer
und zwei Reiſende leichter verletzt.

Cöthen, 4. Oktbr. Ueberfahren wurde
geſtern vormittag von einem Perſonenzuge
auf der Strecke Cöthen--Biendorf ein aus
dem Heinrichshauſe in Paſchleben entwichener
16 jähriger junger Menſch. Er war ſofort
tot. Allem Anſchein nach liegt Selbſtmord vor.

Bitterfeld, 4. Oktober. Die hieſige
Baptiſtengemeinde beging am Sonn
tag die Einweihung ihres neuen Gottes
hauſes in der Weſtſtraße, zu der auch
zahlreiche Abgeordnete aus den Nachbarge-
meinden Halle, Leipzig, Eilenburg und Deſſau
erſchienen waren. Um 9 Uhr hielt Herr
Prediger Drews einen Danktgottesdienſt ab.
Den Höhepunkt der Feier bildete jedoch die Feſt
verſammlung am Nachmittag. Sämtliche 300
Plätze des Saales waren mit Zuhörern gefüllt,
als der Feſtgottesdienſt begann. Herr Prediger
Braun aus Chemnitz ſprach über Kor. 1, 23
und führte folgendes aus: „Wir können
nicht Holz und Stein weihen, damit wir
heilig werden, ſondern wir wollen dieſes
Haus unſerm Gott weihen und ſeinen
Namen verherrlichen. Dieſes können wir
aber nur, wenn wir den gekreuzigten Heiland
verkündigen.“ Hierauf übermittelten die Ver-
treter obengenannter Gemeinden der hieſigen
Gemeinde ihre Glückwünſche.

Wittenberg, 4. Oktober. Als Selten
heit verdient erwähnt zu werden, daß auf dem
Rittergute Rackit h Runkelrüben geerntet
ſind, von denen im Durchſchnitt das Stück
15--17 Pfund gewogen hat.

Leopoldshall, 4. Oktbr. Zwei Wild-
dieben iſt man auf die Spur gekommen,
die in der Nacht vom 13. zum 14. Februar
1904 an der Bode wilderten. Beide ſetzten
ſich ſeinerzeit dem betreffenden Beamten zur
Wehr, worauf letzterer beide „Jäger“ durch
Schüſſe verletzte. Trotzdem entkamen ſie. Die
Arbeiter Lemke von hier und Jung-
nickel aus Büderburg wurden jetzt beim
Jagen überraſcht, und es wurde feſtgeſtellt, daß
dieſe beiden Wilddiebe die ſchon lange geſuchten
ſind. Dabei kam auch heraus, daß beide mehrere
Wochen an den ſeinerzeit erhaltenen Ver
letzungen bettlägerig waren. Die Staatsan-
waltſchaft beſchäftigt ſich bereits mit der An
gelegenheit.

Burg, 4. Oktober. Das verſtorbene
Fräulein Flickſchu hat der Stadt nahezu
300 000 M. zur Anlage eines Stadtparkes
vermacht.

Thale, 3. Oktober. Der Kronprinz.
in deſſen Begleitung ſich außer dem Adju-
tanten v. Stülpnagel noch die Leutnants
v. Mitzlaff und von Wedel befinden, erlegte
geſtern auf der Frühpirſche im Begang
Dambach einen Achtender und auf der Abend-
pirſche einen guten Kronenzehner im Begang
Rabenſtein und darauf im Begang an der
Lehmwand noch einen kapitalen Vierzehnender
wie er ſeit Jahren hier nicht geſchoſſen
worden iſt. Der Kronprinz war über dieſes
günſtige Jagdergebnis ſeines erſten Jagd-
tages auf dem Dambachhauſe hoch erfreut.
Mit welcher Sicherheit er die Büchſe führt,
iſt daraus zu erſehen, daß das Wild jedes-
mal mit einem Hlattſchuß ſofort geſtreckt
wurde. Der hohe Jagdherr leidet augen-
blicklich an einer ſtarken Erkältung, die er
ſich im Manöver zugezogen hat. Der Auf-
enthalt auf dem Dambachshauſe dauert bis
morgen; abends 8 Uhr 20 Min. reiſt der
Kronprinz nach Süddeutſchland (Kreuth) ab.

Stolberg, 3. Oktbr. Geſtern nachmittag
um 3 Uhr brannte es in der Wohnſtube des
Glasmachers Heidecke in Breitenſtein.
Das Feuer beſchränkte ſich zwar auf ſeinen
Herd; indes wurde ein 5jähriges Kind des
Heidecke völlig verkohlt gefunden. Es iſt heute
Morgen verſtorben.

Aus Thüringeu, 4. Oktbr. Oberlandes
gerichtsrat Deinhardt am Oberlandes-
gericht Jena wurde als vortragender Rat
in die Finanzabteilung des Großherzogl.
Staatsminiſterums berufen. Auf dem über
Schwarzburg gelegenen Trippſtein ſoll
e Hotel errichtet werden. Der meiningiſche

taat beabſichtigt eine Neuregelung der Be
amtengehälter vorzunehmen. DieDre ſchnittsgehälter ſollen um 200 bis
er M. erhöht werden. Das meiningiſche

aatsminiſterium hat den Bau eines
rematoriums in Sonneberg genehmigt.

r r Nähe der Alten Burg bei tet en
e n wurde die Leiche des Kurgaſtes Forſt

ſter F. aus Wiesbaden mit durchſchnittenen

Lemberg, 4. Oktbr.

Pulsadern aufgefunden. F. war hochgradig
nervös. Jn Langenſalza trafen am
Sonntag je eine Schwadron vom 17. Huſaren
Regiment, von den Garde-Jägern zu Pferde
und von dem 10. HuſarenRegiment ein, die
das Jäger- Regiment Nr. 2 bilden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 4. Oktober. Jn der Vorſtadt Thon

berg hat ſich in ſeiner Wohnung der 44 Jahre
alte Gürtler Arnold mittelſt Cyankalis getötet,
eine Viertelſtunde ſpäter auf gleiche Weiſe ſeine 31
Jahre alte Ehefrau. Arnold, der früher beſſere
Tage geſehen hatte, war dem Alkohol verfallen, er
arbeitete nicht mehr, ſondern vertrank alles. Die

Ehe war infolgedeſſen eine ſehr unglückliche,
ſchließlich beſchloß Arnold zu ſterben. Als die
Frau ihren Mann tod fand, tötete ſie ſich ebenfalls.

Ein Familiendrama
ſpielte ſich hier ab. Ein an Verfolgungswahn
leidender und vor dem wirtſchaftlichen Zuſammen-
bruch ſtehender Kaufmann erſchoß ſeine Frau und
drei Kinder, ebenſoviel Kinder verletzte er lebensge-
fährlich. Er wurde einer Anſtalt übergeben.

Rom, 4. Oktober. Nach einer Meldung aus
Catanzaro regnet es ſeit mehreren Tagen in Strö-
men, wodurch dem durch das Erdbeben mitgenomme-
nen Lande noch mehr Schaden zugefügt wird. Der
Bau von Wohnſtätten wird verhindert, die Einwoh
ner ſind ohne Obdach und gezwungen, in den Vor-
hallen von Häuſern Unterkommen zu ſuchen, die
nicht ganz eingefallen ſind. Jn Ferdinando iſt
durch den Regen ein Haus eingeſtürzt; drei Leute
wurden getötet, zwei ſchwer verletzt.

Herichtkszeitung.
Zürich, 4. Oktober. Das Kriegsgericht hat

den Militärarzt Dr. Haller, der während der
Manöver einem Soldaten drei Dezigramm Morphium
ſtatt drei Zentigramm gab und ſo deſſen Tod her-
beiführte, zu 30 Tagen Gefängnis und Schadenerſatz
an die Hinterbliebenen verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Ein neues Porträt des Kaiſers.

Der „Figaro Jlluſtré“ in Paris hat die Ab-
ſicht, im kommenden Januar eine „Monarchen
Nummer“ herauszugeben, in der die Porträts
ſämtlicher europäiſchen Fürſtlichkeiten wo
möglich nach neuen Originalen von künſt-
leriſchem Werte reproduziert werden ſollen
und hat, um ſich ein authentiſches Bildnis
Kaiſer Wilhelms für dieſen Zweck zu ſichern,
den in Paris lebenden deutſchen Maler Felix
Borchardt nach Deutſchland geſandt. Der
Kaiſer hat dem Künſtler Ende Auguſt in
Wilhelmshöhe und im September in Potsdam
mehrere längere Sitzungen gewährt. Borchardt
hat zuerſt eine Zeichnung angefertigt, die für
die Abbildung des „Figaro Jlluſtré“ als Vor-
lage dienen ſoll, er hat aber dann einen
größeren Plan in Angriff genommen, nämlich
ein großes Freilichtporträt des Kaiſers gemalt.
Es iſt wohl das erſte Freilichtbildnis, das von
Kaiſer Wilhelm exiſtiert. Borchardt hat nach
der „Nat.-Ztg.“ den Monarchen weniger als
den Jmperator eines großen Reiches, denn als
hervorragende und intereſſante Perſönlichkeit
aufgefaßt. Er hat darum auf das Feierlich-
Repräſenative verzichtet und dem Beſchauer
mehr den Menſchen in dem Herrſcher näher
zu bringen geſucht. Darum wählte er die
leichtere und überdies auch maleriſch beſſer
verwertbare Jagduniform. Die Geſtalt erhebt
ſich in ſtraffer und doch legerer Haltung auf
der Höhe einer Hügelkuppe, die von violetten
Erikablüten überwuchert iſt, gegen den abend-
lichen Himmel eines ſchönen Sommerrages.
Das maleriſche Problem war nun: die Figur
des Kaiſers im graugrünlichen Jagdrock, der
am Halſe mit dem hellgrünen Seidenband des
Hubertusordens geſchmückt iſt, und den von
federgeziertem Filzhütchen bedeckten Kopf,
auf den der volle Schein der zartleuchtenden
Abendſonne fällt, von der klaren Luft und
den roſigen oder blaßvioletten Wolken des
Himmels abzuheben, daneben das Schokoladen
braun der hohen Stiefel gegen die Töne des
Bodens auszugleichen. Das alles hat
Borchardt in einer leichten und freien Pleinair-
technik, die ihre franzöſiſche Schulung verrät
und nirgends in unnötige Derbheit verfällt,
ſehr glücklich herausgebracht. Wie die ganze
Erſcheinung, iſt auch das Geſicht von
frappanter Aehnlichkeit, mit einer durchaus
charakteriſtiſchen Miſchung von ernſten und
liebenswürdigen Zügen.

Ein Gaunerſtückchen. Jn Berlin üben
zwei Schwindler ein eigenartiges Tauſch-
manöver aus, durch welches Gaſtwirte und
Kaffeehausbeſitzer geſchädigt werden. Die
beiden Männer erſcheinen in Lokalen, um
eine Partie Billard zu ſpielen. Nach Be
endigung des Spieles bezahlen ſie ihre Zeche
und verlaſſen alsdann ſchleunigſt das Lokal.
Sobald nun der Kellner oder Gaſtwirt die
Bälle fort nimmt, bemerken ſie zu ihrem
Schrecken, daß einer der Bälle, zumeiſt der
rote Ball, vertauſcht und durch einen vor-
züglich nachgearbeiteten Gummiball erſetzt
worden iſt. Dieſer eigenartige Betrug wird

r

Wohnungsentſchädigung.

allem Anſcheine nach ganz ſyſtematiſch durch
geführt, wie aus der Tatſache zu entnehmen
iſt, daß in kurzer Zeit drei Anzeigen über
Diebſtahl von Billardbällen bei der Kriminal
Polizei eingelaufen ſind.

Geſchneit hat es in den Vogeſen und
auf der hohen Rhön.

Oberbürgermeiſter Gehälter. Jm An
ſchluß an die Mitteilung, daß die maßgeben-
den Kreiſe der Stadt Mainz beſchloſſen
haben, dem Nachfolger des kürzlich verſtorbenen
Oberbürgermeiſters Dr. Gaßner ein Gehalt
von 12 000 Mk. und 3000 Mk. Repräſen-
tationskoſten zu bewilligen, bringt ein dortiges
Blatt eine Statiſtik der Gehälter, die deutſche
Städte ihren Oberbürgermeiſtern zahlen. Dar
nach erhalten die Oberbürgermeiſter in:
Darmſtadt (72000 Einwohner) 12 000 Mk.
Gehalt und 2000 Mk. Repräſentationszulage.
Gießen (26 900) 10000 Mk Gehalt. Offen
bach (53 500) 12000 Mk. Gehalt. Worms
(42 500) 12000 M. Gehalt. Bonn (50740)
15000 Mk. Gehalt. Frankfurt a. M.
(300000) 18000 Mk. Gehalt, ferner 6000
Mk. Repräſentationsgelder und 6000 Mk.

Halle a. S.(162 000) 12000 Mk. Gehalt und 3000 Mk.
Repräſentationsgelder. Heidelberg (45000)

14000 Mk. Gehalt und freie Wohnung. Heil-
bronn (38500) 11000--13000 Mk. Karls-
ruhe (101200) 17000 Mk. Gehalt. Kaſſel
(108 600) 15000 Mk. Gehalt. Mannheim
(146 700) 15 000 Mk. Gehalt und 5000 Mk.
Funktionsgehalt. Metz (58 700) 12 500 Mk.
Gehalt und 2 500 Mk. Mietsentſchädigung.
Nürnberg (275 000) 15 000 Mk. Gehalt,
6000 M. nicht penſionsberechtigt, 2 000 Mk.
Repräſentationskoſten, zuſammen 23000 Mk.,
ferner freie Wohnung. Straßburg i. E.
(156 000) 20 000 Mk. Gehalt. Stuttgart
(182 000) 18 000 Mk. Gehalt. Wiesbaden
(88 500) 15 000 Mk. Gehalt und 5000 Mk.
nicht penſionsfähige Zulage. Köln (385 100)
20 000 Mk. Gehalt und 5 000 Mk. Repräſen-
tationskoſten. Magdeburg (238000) 10000
Mark Gehalt und 4000 Mk. Dienſtauf-
wandsgelder.

Verkauf von Beſitzungen der Ex
Kaiſerin Eugenie. Die Ex- Kaiſerin Eugenie
hat, wie aus Bordeaux berichtet wird, ihre
bei Solferino (Departement Landes) belegenen
Domänen und Waldungen, zuſammen faſt
16 000 Hektar Land, an Holzhändler aus
Bordeaux verkauft. Die Kaiſerin beſaß dieſe
Domänen ſeit 1857, in welchem Jahre ſie ihr

f von ihrem Gatten zum Geſchenk gemacht
worden ſind. Jn den Waldungen, die wahr-
ſcheinlich abgeholzt werden dürften, befinden
ſich mehr als 400 000 Bäume. Den mehrere
Millionen betragenden Kaufpreis haben die
Käufer ſofort erlegt.

Die Beulenpeſt im ruſſiſchen Aſien.
Jn Petersburg ſind amtliche Nachrichten über
den Ausbruch der Beulenpeſt auf den Bahn-
ſtationen Dalainor und Mandſchurija ein-
getroffen. Jn Dalainor ſind 20 Fälle vor-
gekommen, von denen zehn tödlich verliefen.
Aus Tſchita wird gedrahtet: Der erſte Peſt-
kranke in Dalainor iſt ein von der Station
Mandſchuria eingetroffener Koſak, der einen
Monat lang in der Steppe gelebt hatte. Jn
Aerztekreiſen iſt deswegen die Annahme auf-
getaucht, daß der Koſak durch Murmeltiere
infiziert iſt, unter denen mehrfach Peſtepizootien
beobachtet werden. Der letzte Ausbruch der
Peſt infolge dieſer Urſache erfolgte 1902 in
der Nordmongolei und raffte über 200 Menſchen
hin. Die Behörden der an die Mongolei und

Mandſchurei angrenzenden Kreiſe ſind beauf-
tragt, feſtzuſtellen, ob unter Murmeltieren
Peſt herrſcht.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 5. Oktober, Mehreren Morgen
blättern zufolge hat Graf Koſpoth, Kurator
de: Liegnitzer Ritterakademie, an den Polen
Martin Biedermann in Poſen die 10,000
Morgen großen Herrſchaften Oſſen und Haſſig
in Schleſien verkauft.

Fortbildungsſchule und Volksſchule.
(Eingeſandt.)

Wenn ich ſchon wieder einmal an dieſer
Stelle erſcheine, ſo möchte mancher vielleicht
glauben, ich hätte es auf die Fortbildungs-
ſchule überhaupt abgeſehen. Das iſt nicht
der Fall, ich habe ſo lange keinen Finger
gerührt, als die Lehrlinge verpflichtet waren,
den Unterricht abends zu beſuchen, erſt die

neue Maßregel, wonach die jungen Leute tags
über die Werkſtatt verlaſſen müſſen, um an
einem Unterricht teilzunehmen, deſſen Erfolg

für das ſpätere praktiſche Leben keineswegs

unbeſtritten iſt, hat mir die Feder in die
Hand gedrückt.

Um etwaigen Mißverſtändniſſen oder Miß-
deutungen vorzubeugen, möchte ich gleich vor
weg bemerken, daß ich weder das poſitive
Können, noch den guten Willen der unter
richtenden Herren irgendwie in Zweifel
ziehen will ich laſſe ihnen ohne weiteres
alle Gerechtigkeit widerfahren meine
Bedenken richten ſich vielmehr gegen das
Syſtem, und zwar erſtlich gegen das Prinzip
als ſolches, nach ſtattgehabtem Volksſchul-
unterricht noch ſämtliche junge Leute zur
Fortbildungsſchule zu beordern, ohne Rück-
ſicht auf ihren zukünftigen Beruf, zweitens
gegen das gemeinſchaftliche Unterrichten der
heterogenſten Elemente, gleichfalls wieder ohne
alle Rückſicht auf deren Beruf.

Jn Stettin hat dieſer Tage der 8. deutſche
Fortbildungsſchultag ſtattgefunden. Regie
rungsrat Duncker (Berlin) begründete u. a.
die Notwendigkeit des Fortbildungsunterrichts

damit, daß an einem Orte der Provinz
Sachſen 52 o der Fortbildungsſchüler ſeitens
der Volksſchule ungenügend vorbereitet ge-
weſen ſeien.

Ein glänzendes Lob hat damit der Herr
Regierungsrat der Volksſchule gerade nicht
ausgeſtellt, man wird aber ſo lange kein be-
ſtimmtes Urteil über dieſen Mangel abgeben
können, als man die Urſachen des Reſultats
nicht kennt, das ebenſo in der Beſchränktheit
und Faulheit der Schüler wie in der Ueber
füllung der Klaſſen ſeinen Urſprung haben
kann und wohl auch haben wird.

Die Urſache mag alſo auf ſich beruhen
bleiben, wir kennen alle den Mangel an Lehrern.

Wohl aber kann man, von dieſem Ergebnis
des Volksſchul- Unterrichts ausgehend, zu der
entgegengeſetzten Schlußfolgerung kommen
als Herr Regierungsrat Duncker, indem man
nämlich ſagt: Dieſe 52 Prozent haben ſchon
8 Jahre lang, trotz ſyſtematiſcher Handhabung
des Unterrichts, nichts gelernt, ſie werden in
den nächſten drei Jahren, die doch den prak-
tiſchen Unterricht in der Werkſtatt in den
Vordergrund rücken und das mit Recht!

und den theoretiſchen Unterricht nur
nebenher gehen laſſen, erſt recht nichts lernen,
und ſollte ja der Fall eintreten, daß Einzelne
noch etwas von Dingen auffangen, die ſie
ſpäterhin gar nicht nötig haben, ſo werden
ſie dieſelben ſehr, ſehr ſchnell wieder vergeſſen!

Ein verſtändiger Menſch wird ohne weiteres
zugeben, daß der Tiſchler, der Zimmermann,
der Maurer, der Schloſſer das Zeichnen
ſpäter einmal ſehr gut in ihrem Berufe
verwerten können, und ein einſichtiger Unter-
nehmer dieſer Berufsarten wird die Lehrlinge
ſelbſt während der Tagesſtunden gern zur
Fortbildungsſchule beurlauben, wenn ſie dort
das wirklich lernen, was ihnen für ihren Beruf
frommt. Das kommt ihm unter Umſtänden
ſelbſt ſchon während der Lehrzeit des jungen
Mannes zu ſtatten. Aber wie ſtark iſt denn
dieſer Prozentſatz junger Leute gegenüber
denen, die für ihren künftigen Beruf nichts,
aber auch gar nichts von dem benötigen,
was ihnen in der Fortbildungsſchule beige-
bracht wird! Jch halte es für viel richtiger,
die jungen Leute, die ſpäter doch nichts von
alledem verwerten können, was ſie da noch
hören, nicht weiter mit theoretiſchen Dingen
zu befaſſen, ſie vielmehr in der Praxis zu
unterrichten. Jede Stunde, die ſie in der
Fortbildungsſchule zubringen, büßen ſie für
ihre praktiſche Ausbildung ein, und der ſo
entſtehende Nachteil iſt auf beiden Seiten:
Auf Seite des Unternehmers, der den Lehr-
ling 200 Stunden aufs Jahr los wird, wie
auf Seiten des Lehrlings, der dieſe 200
Stunden jährlich, in drei Jahren 600 Stunden
(rund 1 Monat), einbüßt und als Geſelle
bei niedrigerem Lohn, weil er nicht genügend
gelernt hat das Verſäumte nachholen muß.

Die guten, alten Zeiten, die man heute ſo
vielverläſtert, entließen den jungen Burſchen mit
14 Jahren aus der Volksſchule, gefeſtigt in
Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen. Dann
ging's zu einem tüchtigen Handwerker in die
Lehre, und wenn der Junge ausgelernt und
ſpäter ſeine drei Jahre gedient hatte, ſo
wußte er ſeinen Mann zu ſtehn und ſich
durch Fleiß, Rechtſchaffenheit und ehrbaren
Wandel vorwärts zu bringen, ſein ſchlichter
Verſtand gab ihm mehr ein, wie heute die
Bücherweisheit, aber die Liſten der jugendlich
Beſtraften waren gegen die heutigen Liſten
die reinen VakatScheine.

Mit Klagen gegen die heutige Zeit iſt freilich
wenig getan, der Weg, wie es beſſer zu machen
ſei, iſt ſchwer, aber daß die Fortbildungsſchule
gerade dieſe berufene Stätte ſein ſollte, will
mir und vielen anderen wenig einleuchten.

Ein Gewerbetreibender.
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hat begonnen und bietet enorme WVorteile-

Merſeburger Kreisblatt nedſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

in den von mir früher innegehabten Geschäftsräumen

dieſe günſtige Kaufgelegenheit.

alle a. S
Mittwoch nachmitt. 5 Uhr

langem, schweren,
unvergesslicher Mann,
und Schwiegervater,

Erben geſucht.
Jn meinem Beſitze befindet ſich

eine Erbſchaftsſumme, die nachſtehend
genannten Perſonen oder deren Ab-
kömmlingen zukommt: (2004

Johann Wilhelm Gräfe, geboren
am 15./5. 1808,

Karl Friedrich Gräfe, geboren am
3.2. 1816,Johann Karl Gräfe, geboren am
22.4. 1818,

Dorothea Friederike Gräfe, ge-
boren am 16.2. 1822,

ſämtlich geboren in Delitzſch bei
Merſeburg.

Wer über das Schickſal der ge-
nannten Perſonen Auskunft zu geben
vermag, wird um baldigſte Mit-
teilung gebeten.

Rechtsamwalt Dr. Heim,
Dresden, Schloßſtr. 18.
III

Sonnabend, 7. d. M., vorm. 9 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hier frei
willig einen Nachlaß beſtehend aus
beſſeren Möbeln (darunter 1 Plüſch-
garnitur, Sofa, Kommode, Vertikow,
Kleiderſchränke uſw.), 1 Regulator,
1 Damentaſchenuhr, Gardinen, Betten,

Glas- und Porzellan-Sachen, Fäſſer,
1 Nähmaſchine, Bettüberzüge und
andere Wäſche, Frauenkleidungsſtücke,
Stoff zu Kleidern und viele andere
Sachen gegen Barzahlung. (2009Merſeburg, 4. Oktob r 1905.

Tauchnitz Gerichtsvollzieher.

Speiſekartoffeln
(trocken verleſene Auguſter) hat nur
noch dieſe Woche abzugeben (2008

Rittergut Runstedt
b. Frankleben.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 4. Oktober
1905. Aufgetrieben waren: Schweine:
3373 Stück. Ferkel: 1020 Stück. Ver-
öbl des Marktes: Flottes Geſchäft. Preiſe

öher.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 6--7 Mon. alt, Stück
53-—-70 M., 3--5 Mon. alt, St. 36 62 M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
18--25 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
15--17 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

entschlief sanft und ruhig nach
mit Geduld ertragenen Leiden,

unser lieber.
der Ortsrichter und Steuererheber

err Wilhelm Sbvert
im Alter von 64 Jahren 3 Monaten.

In tiefem Schmerze:

Die trauernden Hinterbliebenen.
Daspig, den 5. Oktober 1905.

mein teurer,
treusorgender Vater, Gross-

Vierländer Gänſe und Enten,
echten Magdeburger Sauerkohl,
echte Teltower Rübchen u. Maronen,
Lüneburger Neunaugeu, Bratheringe,

neue Braunſchw. Gemüſe- Konſerven
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

t Schellſiſch,
S Schollen, Cabel
jiau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Ein kräftiger Burſche

ſofort geſucht.
Ammendorf Hauptſtr. 16.

u Cr e
m

5 r8 annoneliren will
e zei es ein leltenu

Gesaue oder Angebot
ein Capatol- Geseuc
oder Angebot oder wer etwas

vera od.ver od. seinen
Fabrikaten u. Erzeugnissen

ein g7rös ägeéeet verscha en
o oder Age undedergeh der wende ich an
die Annoncen- Eapedition

Haasenstein Vogler
A. -6. Magdeburg.

Auskunft in Insertionzangetegen- s

heiten, serat- Enteounfe, Kostenan-
und Zeitungs- Verzeichnisse

rostenlos. Beschaffung von Clichés S
um Selbstkostenpreise. h

C

ntiquitäten 26
56 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonee und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.
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ſeſſicſerentsener Majestäf des Kaisers und Känigs Wilhelm l.

amRathhause in RHEIIBERG am Hiederrhein.

Gegr. W
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailien!
ausdrüokileh Vnderhb er Boonekamp.

Boonek am
dem

1846.

nen eon ytehentnn
London ewyork

Die fleinere Hälfte
der II. tage ſofort zu beziehen.
1176) Markt 23.
Rotes Kreuzlos,

No. 210944., verloren. Näheres
in der Exped. d. Bl.

Möbel, Vetten, Ilerliner

jeder Art, kauft und verkauft ſtets

Louis Albrecht,
Hirtenſtr. 4.

Geſinde- und Arbeitsbücher
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Ecke Leipzigerſtraße, am Leipziger Turm,
Keine Dame, welche ihren He bſt und Winterbedarf gut und billig decken will, verſäume

Carl Koch“

Freitag, den 6. Oktober.

Der Ausverkauf
meines Magdeburger Warenlagers

(2020

Friedr. flerman Höniche. Halle a. S.

Stadt Theater in Halle.
Faeitag, 6. Oktober., abds. 72/2 Uhr,Beamtenkarten giltig: Die Brüder

vom St. Bernhard.

m geſchoſſene

S Hasenà u von Mk. 1,50 a
auch zerleat,

wilde Kaninchen,
Ia. friſche Rehrücken, Keulen

und Blätter,
Vasanenhähne u. -Hennen,

Rebhühner,
fette junge Güänse und Enten

empfiehlt

2022) Ermil Wolf.
Nur

Nährzwiehack
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

I nurKarl Kocoh's
Hährzwiehack.

Zu haben in Düten und Paketen
10, 20 30 und 60 Pfg. bei:

ſ. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße;Walther Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Satharh teſte
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schaſſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: G

Dobritſch;Bornſtedt b. 'Querfurt: O. Beinroth.

r h n WEAngertohrt In ger euſschen e. Aen
Geutel 202, Streudose 25 Schachtel r

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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